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?lS«„.mi.entsptti- :

-N-r di. Stadt Sala-
Halvjahrl. ^ 4 ^s»

^°r.°ljâhrl.-îrì25'

--
à das Ausland Pr.

Halb,ahr ftanco:à !,anz Deutschland
u Frankreich Fr. K.

à"NWà,

Tamstag den 12 Zuni

^AàîVeiZerîsàe

ircßen-Aeitung.
Auf den 1k. Juni!

(Mitgetheilt.)

^>e
Hochwindige Pfarrgeistlichkeit des

'êthums Basel wird auS den öffentli-

lìà ^àttern die Nachricht entnommen

i»/" ^ heilige Vater wünscht: es

am 16. J„„j nächsthin an allen

j^^»^die Bischöfe und die G'"ubigen

»
^'özesen einen frommen Weiheakt

^
Ziehen, durch den sie sich dem giittli-

tzg". ^^zr„ Jxsu vorzüglich widmen,
'st die Meinung unseres Hochwürdig'
^>brrhirten, daß ein solcher Wciheakt

»llen Psarreien geschehen solle. Der
' ^ater Papst Pjus IX. hat diese
»»ne Widmung, verbunden mit dem

"'digen Empfang der hl. Sakramente

r'I deö Altares und mit Ver-

^î»ng der üblichen Ablaßgcbetc, mit
Kelch

o m m en ein Ablaß begabt,

^gfeuer
ler auch den leidenden Seelen im

zugewendet werden kann.

Wir erlauben uns, Folgendes beizu-
j'"Sen :

dem ewig gleichen, nie zu er--

^
Äsenden Vorrath der Wahrheit und
"»be, die uns in Christuö geworden

(Col. 2, Z), gibt der weise Haus-
^ je nach Bedürfniß der Zeiten, sei-

Familie AlteS oder Neues hervor.

^ ^»dacht zum göttlichen Herzen Jesu

»lt, weil unzertrennlich verblinden
der Anbetung und Verehrung jener

I^"ì>lichen Liebe, welch« den Sohn Got-

I Ner
jür uns wahrer, vollkomme-

^ Mensch zu werden; welche in seinem

"îlnienschijchxu Herzen alle HilfSbedürfti»

I ^»»belte,
'»»schloß, als er noch aus Erden

i alg '' à kS jetzt noch thut, da er

"'»n

^

^
unser barmherziger Mittler zur Rech-
Gottes sitzt. Sie ist neu, wenn

s. „neu" nennen will, waê, von

i ì'st»S selbst angeregt und empfohlen,

I
rea

Andacht seit 206 Iah-
"»wer mehr und mehr in der katho-

Welt sich ausbreitete. Ob diese

Für Italien Fr. 5. SO.

Für Amerika Fr. 8. SO.

ßinrückungsgeSühr:
10 Cts. die Petitzeile

(S Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Andacht zeitgemäß und fruchtbar
sei? In einer Zeit, wo man unsere Er-
lösung durch die Menschwerdung, daS Lei-

den und den Tod des Sohnes GotteS,

dieses wundervolle Geheimniß der Weis-
heit und Güte Gottes vergißt oder

verachtet, wo Viele durch diese» Unglau-
ben und diese Herzlosigkeit von christlicher

Erkenntniß und Gesinnung in anmaßliche

Thorheit und in Selbstsucht versinken, ist

es gewiß zeitgemäß und fruchtbar, der er

kaltenden Welt in dem Symbol des hei-

ligsten HerzcnS Jesu jenen erhabenen

Plan göttlicher Weisheit, jenes große

Opfer unendlicher Liebe wieder vorzuhal-
ten. In einer Zeit, wo gerade durch Un

glauben und Selbstsucht so unbeschreiblich

viel Unglück, Selbstentwürdigung, Druck

und Elend entsteht, ist eS gewiß zeitgemäß

und fruchtbar, den Bedrängern dieses edle,

sich selbst vergessende und bis zum Tod

hingebende Herz unseres Heilandes zur
Belehrung und Beschämung, den Be-

drängten dieses mitleidsvolle, in Allem ge-

prüfte Herz zum Trost und zur Ermuthi-

gung vorzuhalten. Will diese Andacht

nur fromme Gefühle, milde und weiche

Herzensbewegungen hervorrufen? DaS

sei fern. In Christuö war und ist AlleS

vereint, was den Herzcnsadel der Mensch-

heit ausmacht: die Milde und der Ernst,
das innere, menschenfreundliche Regen und

Bewegen und die äußere energische That
und beharrliche Aufopferung. Wie in

dem Symbol dcS HerzenS Jesu das

Menschliche und Göttliche, das Zeichen

und das Bezeichnete untrennbar verbünde»

ist, so auch in den wahren Verehrern die-

ses reinsten und heiligsten HerzenS die Ein-

pfinduug und der Wille, das lebendige

Ergreisen eineS schönen Vorbildes und die

demüthige, treue und beharrliche Nachah-

mung. DaS wird auch fruchtbar und

segensreich sein. (Siehe darüber »nter

vielem Andern den Aufsatz: „Warum ver-

ehren wir das hl. Herz Jesu?" im „Ka-
tholit", Aprilheft d. I.)

Aus der Ansprache des

an die Abgeordneten des katholischen

Deutschlands (13. Mai).

„Während Eure Gegenwart, meine viel-

geliebten Kinder, die Tröstung bedeutend

vermehrt, welche alle Huldigungen meinem

Herzen gewähren, legt sie mir einen Ge-

danken nahe, den ich Euch mittheilen will.
Wie kommt es, so sage ich zu mir selbst,

wie kommt es, daß gewisse sogenannte Leiter

von Menschen und Dingen, welche die

Mittel in ihren Händen haben, gegen die

katholische Religion den ganzen Haß zu
entfesseln, welchen Satan ihnen in'S Herz

legt, wie kommt es, daß sie trotz gewisser

Triumphe, welche sie gegen die Kirche da

vontragen, gleichwohl nur inmitten von

Zögerungen der Ungewißheit einherschreiten

und sich voll von Unruhe und Furcht zei-

gen, von der Furcht, daß ihre ungerechten

Pläne plötzlich zunichte werden könnten,

gleich wie die Nebel vor der Sonne zer-

fließen?
Und Ihr, im Gegentheil, die Ihr daS

Ziel dieses Hasses geworden, Ihr seid von
Eurem Vaterlande abgereist, unbesorgt

und ruhig, ohne ungerechte Zornauöbrüche

zu fürchten und ohne Euch um unverdiente

Verachtung zu bekümmern. „Die Gott-
losen haben keinen Frieden", so hat der

hl. Geist versichert; und, waS Euch be-

trifft, so belehrt uns der hl. Apostel Jo-
hanneS, daß „die Liebe die Furcht auS-

schließt."

Wer Gott liebt, wer alle menschlichen

Rücksichten geringschätzt, wer es verschmäht,

sein Herz zu theilen, um bald Gott, bald

den Menschen zu gefallen, wer sich mit
vollem Vertrauen dem Arme GotteS über-

läßt, der fürchtet daS Gefängniß nicht

mehr als die Drohungen; der fürchtet

nichts von alledem, was den Köiper treffen

kann, weil der Gottliebende die Sicherheit

hat, daß die Seele nicht, durch wen immer,

gctödtet werden könne. Deswegen bieten

alle Diejenigen, welche in Eurem Lande

den Kampf mit einer so großen Stand-

haftigkeit und einer so bewundernswcrthen

Festigkeit bestehen, Bischöfe, Priester und

Gläubige, nicht nur ein Schauspiel dar,

welches die streitende Kirche tröstet und

die Segnungen der triumphirenden Kirche

verdient, sondern sie sind auch gleichsam

ein Schreckbilb, welches ihre Feinde in

Angst und Verwirrung setzt." (Folgt eine

Hinweisung auf das Beispiel des seligen

Dekans Johannes Sarkander, der i. I.
1620 zu Holeschau in Mähren als Opfer

protestantischen Fanatismus siel.)

„Um aber in den heilsamen Grundsätzen

beständig fest und ausdauernd zu bleiben,

habt Ihr, eben so die andern Katholiken

drei besondere Gnaden von Gott nöthig,
damit Ihr voll Zuversicht auf seinen We-

gen wandelt. Lasset mich einen Vergleich

machen. Ich denke, haß unter Euch einige

sein werden, welche die römischen Kata-

komben besucht haben. Beherrscht von

einem löblichen Verlangen und gedrängt

durch ihre Andacht, werden sie in die Ein-

gewcide der Erde hinabgestiegen sein, um

diese heiligen Todtenstätten zu betrachten,

wo so viele Märtyrer und so viele andere

Helden der Kirche gewohnt und geruht

haben. Dann wird, aus seinem Gange

inmitten der Finsterniß, als Wegweiser

jeder Pilger ein kleines Licht nöthig ge-

habt haben, um den Weg zu erleuchten

und den Fuß vor einem Fehltritt zu be-

wahren; er wird nothwendig einen Führer

gebraucht haben, der ihm die tausend

Windungen diesen unterirdischen Galerieen

weise, der ihn an jene heiligen Stätten

geleite, wo die römischen Päpste die Wahr

Heiken des Glaubens predigten und die

Herzen des Volkes in heiliger GotteSliebe

entflammten. Ja, er wird, um mit Nutzen

für die Seele diese köstlichen Ueberreste zu

besuchen, frommen AugeS diese Andenken

der christlichen'Frömmigkeit der ersten Zei-

ten haben betrachten müssen, welche sich

— cS sind 15 oder 17 Jahrhundertc

rückwärts — den Blicken der Gläubigen

so darboten, wie sie heute sind, unbeschadet



186

der Armseligkeit der Form, welche die

Permanenz der Verfolgung anzeigte. In
der That, man bewahrt noch in diesen

unterirdischen Räumen die Bilder der Hei-

ligen und der hl. Jungfrau, die Bilder

Jesu Christi, welcher unter dem Bilde des

Hirten, auf seinen Schultern das verirrte

Schaf trägt und im Begriff ist, - es in den

Schafstall zurückzuführen. Nachdem er

seine Andacht befriedigt, wird der Pilger,

immer mit demselben Führer, immer mit

derselben Leuchte, die nämlichen Treppen

wieder zurückgelegt haben, bevor er den

Tag wieder schaute und den Glanz der

Sonne wiederfand.

Meine lieben Kinder, drei Dinge sind

nothwendig, damit wir uns treu bewähren

in der Uebung unserer Pflichten. Wir
haben zuerst, vor Allem, das Licht des

Glaubens nöthig, damit eS uns inmitten

so vieler Irrthümer, so vieler falschen

Grundsätze, so vieler Gotteslästerungen,

welche sich mehr und mehr auf der Ober-

fläche der Erde vermehren, den sicheren

Weg weisen könne, dem wir folgen müssen,

den Weg der Wahrheit, und damit es unS

vor jedem Fehltritt bewahre. Aber das

genügt nicht, da die Sondermeinung ves

Einzelnen, angefacht durch die Verachtung

der kirchlichen Autorität, oder gar durch

Hochmuth, des Geistes vieler Menschen,

besonders in Euren Gegenden, sich be-

mächtigt hat, ist mehr als jemals ein

Führer offenbares Bedürfniß geworden.
Diesen Führer finden wir in den Hirten
der Kirche, von welchen wir heilige Rath-
schläge, nützliche Unterweisungen empfangen

und mit Gelehrigkeit und offenen und be-

rcitwilligen Herzens aufnehmen müssen.

In diesem Augenblicke geben Eure Hirten

unter Euch ein Beispiel von Ausdauer

und Festigkeit, welches der Gegenstand der

allgemeinen Bewunderung ist.

Ihr sagt vielleicht, daß es mitunter
einem gewissen Führer passtren kann, nicht

den rechten Weg zu weisen. Ja, das kann

vorkommen; denn da die katholische Kirche

über die ganze Oberfläche der Erde sich

ausbreitet, und eine Ausdehnung behauptet,

welche ich unermeßlich nennen dürfte, kann

es vorkommen, daß Einzelne die Wahr-

heit vergessen haben und so nicht mehr

im Stande wären, sie, wie sie sie selbst

vergessen haben, den Andern zu lehren.

In diesem Falle, wie immer, habt Ihr
den hl. Stuhl, den obersten Hirten, dessen

Aufgabe eS ist, Denjenigen wieder auf den

rechten Weg zu bringen, welcher in der

Irre geht, und der einem sogenannten

„Altkatholiken", einem hinkenden Katho-

liken, Jedem, welcher die unveräußerlichen

Rechte der Religion den Forderungen der

weltlichen Politik unterwerfen will, Jedem

endlich, welcher, ohne gänzlich Rationalist

zu sein, gleichwohl sich weigerte, der Auto-

rität sich zu unterwerfen, der allen Diesen

mit den Worten Jesu Christi selbst zu-

rissen wird: „Wer nicht mit mir sammelt,

der zerstreut." Ja, er wird ihnen Allen

sagen, daß, wer nicht mit dem Papste

vereinigt ist, auch nicht sammelt, aber den

Samen in den Wind säet und niemals

Früchte hervorbringen wird, oder vielmehr

die Früchte, welche er tragen wird, werden

niemals andere sein, als Früchte der Un-

gerechtigkeit." (Hinweisung auf die Bei-

spiele der Heiligen, deren Bilder schon in

den Katakomben zur Verehrung und Nach-

ahmnng dargestellt sind.)

„Wie endlich der Pilger, nachdem er

die dunkeln Wege und Gallerien in den

Eingeweiden der Erde durchlaufen, wieder

an das Licht des Tages zurückkehrt, so

dürfen auch wir hoffen, daß wir, nachdem

wir durch die Finsternisse der Irrthümer
hindurch, welche die Wahrheit verdunkeln,

unsern Weg festgehalten haben, dieses Licht

werden wiedersehen können, welches uns

über das schreckliche Schauspiel trösten

wird, das alle Diejenigen darbieten, die

da sagen, das Gute sei das Böse, und

das Böse sei das Gute, und welckeS uns

so in den Stand setzen wird, die böse und

ansteckende Berührung zu vermeiden.

Gewiß, auch ich weiß eS, der Friede ist

nicht dauernd auf dieser Erde. Sehet, die

Israelite» gelangten, nachdem sie der

Knechtschaft Pharaos entronnen, nach lan-

gen Leiden endlich in das gelobte Land,

richteten sich im Schatten üppiger Gärten

ein und schickten sich an, die reichen und

fruchtbaren Fluren zu betrachten. Gleich-

wohl hinderte das nicht, daß sie, von einer

Zeit zur andern durch die benachbarten

Völker beunruhigt wurden, als ob Gott

hätte ihnen und auch unS sagen wollen,

daß unser Vaterland im Himmel sei, daß

wir Pilger hienieden seien, und daß im

Himmel allein wir den sichern und ewigen

Frieden finden werden.

Erflehen wir also diesen Frieden, bitten

wir Gott um denselben, Geliebteste, damit

seine Segnung in unsere Herzen dringe

und sie mit jener Liebe erfülle, welche

nothwendig ist, um uns dieses Friedens

zu erfreuen, selbst inmittten der Drang-

sale. Jemehr eine Seele durchdrungen ist

von der Liebe Gottes, desto stärker ist sie,

um mit Ergebung die Prüfunzen und die

Leiden zu ertragen, welche es ihm gefällt

über uns zu senden. Diesen Segen an-

rufend, bitte ich Gott, wohl stützen zu

wollen in diesem Augenblick den Arm
dieses armseligen Greises, welcher der sei-

nige, welcher sein wohl unwürdiger Stell-
Vertreter ist, damit er Euch segne an der

Seele, damit er Euch segne in Euren Fa-
mitten, damit er den Frieden zurückführe
in Euer Vaterland, damit er dorthin zu-
rücksühre die Ordnung und die Achtung

vor der von Jesus Christus gestifteten

Religion! Er segne Euch in der Rückkehr,

die Ihr in Eure Familien halten werdet;

er segne Euch besonders in der Stunde
des Todes, damit Ihr die unermeßliche

Tröstung habet, Eure Seelen in seine

göttlichen Hände zu empfehlen und so

würdig befunden zu werden, ihn zu loben

und zu preisen durch alle Zeiten und in
alle Ewigkeiten!"

Der Entwurf des Vermischen Irie-
drnstörung-Gesetzes, mit Zwischen-

und Nachwort.

Der Große Nath des Kanton« Bern, in Be-

tracht der Nothwendigkeit, gegen Ueberschrci-

lung dep Schranken, innert welchen die freie

Auönoung gotteSdienfilichcr Handlungen ge-

wähileistct ist, die geeigneten Vorschriften aus-

zustellen; in Anwendung de« Art. till und k>6

der Bundesverfassung vom 29. Mai und des

8 2 des Kirchengesetzes vom >3. Januar l374;
auf Antrag der Kirchendirektion und des Ne-

gierungSrathcS, beschließt:

Großer und „kleiner" Rath des eidge-

nössischen Standes Bern werden sich er-

innern, daß selbstverständlich und nach dem

bestimmten Entscheid deS Bundcsxatheö

vom 31. Mai d. I. die zu treffenden

„Maßnahmen" der Bundesverfassung und

den daraus mit logischer Nothwendigkeit

gezogenen Folgerungen nicht widersprechen

dürfen.
8 1. Außerhalb der dazu bestimmten Lo-

kale (Kirchen, Kapellen, Bcthänscr, Privatgc-
bäude oder andere geschlossene Ränmc) dürfen
keine öffentlichen kirchlichen Prozessionen oder

sonstige kirchliche Zeremonien stattfinden. Vor-
behalten bleiben; 1) der Fcldgottcsdienst ge-

mäß den nähern Vorschriften der Militärgesetze
und den Anordnungen der militärischen
Obern; 2) die kirchliche Begräbnißfeier nach

den hierüber auszustellenden besondern Bestim-

münzen. Widerhandlnngcn werde» niit Geld-

büßen bis 2llll Fr oder mit Gefängniß bis

zu 60 Tagen bestraft.

Frage: Soll die Spendung der heil.

Sakramente an einen Kranken oder die

Haustaufe auch zu den kirchlichen Cere-

monien gerechnet werden? Wenn ja (denn

sie sind unter den Ausnahmen nicht auf-

gezählt), so ist das ein Eingriff in die

freie Ausübung gottesdicnstlicher Hand-

lungen, der durch die Umstände geradezu

ein empörender wird. —

An und für sich ist diese Bestimmung

eine kleinliche, vor der sich die Gesetzgebung

wahrhaft civilisirter Staaten schämen würde.

Nur wo der Geheimbund herrscht, wer

den diese althergebrachten kirchlichen

lichkeiten untersagt, weit sie »nangeuehwe

Erinnerungen und Aussichten wecken-
^

§ 2. Wer in einer d^n öffentlichen ^
gefährdenden Weise Angehörige einer Konfefiw

oder Religionsgcnossenschast zu Feindff'ügku

gegen Angehörige einer andern anreizt, >»»

mit Ge dbuße bis z» Illllll Fr oder mit ^

sängniß bis zu einem Jahre bestraft.

An Volksvereinen, an Schützenfesten, l

der Presse darf daS schon geschehen,

lich gegen die Katholiken. Ob diese den

Frieden gefährden, beurtheilt „Frotö »»

verbietet eiue Versammlung von mehr a

3 Personen.
8 3. Ein Geistlicher oder anderer

gionSdiener, welcher in Ausübung oder

Anlaß der Ausübung gotteödienstttcher er>
^

seelsokgerischcr H.mdlungmStaatSrinnchtuulst'
oder Erlasse der Staatsbehörde» i» einer det

öffentlichen Frieden gefährdenden Weise Z»

Gegenstande einer Verkündigung oder

rung macht, wird mit Gclodnße bis zu

Fr. oder mit Gefängniß bis zu einem J«ff
bestraft.

Wir sind vollkommen damit cinve^

standen, daß ein Geistlicher in der Aus-

Übung gotlesdienstlicher oder seelsocherisch^

Handlungen die Staatseinrichtnngen
u»

die Erlasse der Behörden nicht zum

gcnstand seiner Erörterungen mache» ff'

(denn das ist Sache der kirchlich^
Behörden und der freien Presse, wo nra»

Rede und Antwort geben kann) ; wer aber

Weiß nicht, daß ost genug schon der Bor-

trag der eigentlichen kirchlichen Leh'f

dem Geistlichen als Auflehnung gegen „d^

Slaatseinrichtungen und die Erlasse ^
.Behörden" ausgelegt wurden? WaS würd^

z. B. geschehen, wenn ein Geistlicher vV'

der Kanzel herab im Kanton Bern
künden würde: Keine weltliche Regier»'^

hat das Recht, einen Bischof wegen
kirch'

lichen Fragen abzusetzen, die Verbind»^

der Gläubigen mit ihm oder mit dew

Papste zu hindern; keine Gemeinde h'

daS Recht, über Glaubenssätze oder kirch

liche Einrichtungen abzustimmen; es "

keiner ein rechtmäßiger Seelsorger, der

Weihe und Sendung nicht von dem

schof erhalten hat u. dgl. m.?
Nur im Vorbeigehen wollen wir frasff^

was es kostet, wenn ein St aa tsd ie»eff

wie z. B. der Präsident des Regierung^

rathes oder der Erziehungsdirektor
Bern in amtlichen Erlassen schuftige Lüg^'

ehrkränkende, aufreizende Lästerungen
üb^

die katholische Kirche aussprechen
8 4. Geistlichen oder andern Religions^

nem, welche nicht an einer staatlich anerka»
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angefüllt sind, ist die Aus-

d-'m'à Verrich.uugeu untersagt: 1)

»ei,
^stf^ndc einem staatlich »erböte-

"wieset,aug^hv't i 2) wenn er

Staat
^ "»tkr einer fremden, vom

dikti
^

^»^kanntcn bischöflichen Juris-
Und"" îî^î 50 der Bundcsverfassung)

' verw^ îcsem Falle die schriftliche Erklärung

Z. ^sit, daß er sich bedingungslos den

^.'°^"''chtungen und Erlassen der Staats-
Vvri^''- ""îrrwcrfe. Wer entgegen diesen

>vird
ilristliche Verrichtungen ansiibt,

à Geldbuße bis zu 1W0 Fr.

straft
^^^uguiß bis zu einem Jahre bc-

H^'îser H ist her àn des ganzen
achwerkes. WaS soll daS heißen: „ein
östlicher, der erwiesener Maßen unter

^'Ner fremden, vom Staate nicht aner-

^»len bischöflichen Jurisdiktion steht"?

^ ì» welcher Beziehung steht dies mit
^

- 50 dei° Bllndeöverfassung Etwa mit

^ letzten Absätze: „Die Errichtung
> Äj § th st mern auf schweizerischem

^^''îte unterliegt der Genehmigung des
u»des» Diese Unbestimmtheit deS Aus-

"lckes ist offenbar eine absichtliche. Neh-
" wir die Verhältnisse ganz concret, wie
sind. J», Jura pastoriren möglicher

französische oder schwei-
Zische katholische Geistliche. Steht
^ a nzösi s ch e Geistliche unter einer
°w Staat anerkannten bischöflichen Juris-
' lion? Die geht den Kanton Bern nichts

also kann der französische Geistliche
fuilkiionirc». Der schweizerische kath

östliche gehört entweder der Diözese

^saimi oder Basel an; die erste berührt
Kanton Bern nicht mehr; die letztere

^
^^ch Bern vorzugsweise zerstört wor-

Es bleibt also für alle katholische

^siliche, die im Kanton Bern geistliche

^richtungen ausüben wollen, nur der

"êweg möglich: ,sich bedingungslos den

^atseinnchtungen und Erlassen der

^alobehörden zu unterwerfen." DaS
"wert Bismarck, Bern und der „unsehl-
^e' Staat unter der Leitung deS Ge-

^"nbnndes. Der Papst und die Bischöfe
kir diese bedingungslose Unterwerfung
kr das StaatSgesetz verworfen, mit

Zuweisung auf all' die Vcrruchtheiten und

^'ücktheitcu, welche der „Staat" schon

^ ^ligiösen Gebiete aufgestellt hat. Kein
^liebender und gewissenhafter Geistlicher

dstst Bedingung hinnehmen. Damit
h

k d e r k a t h o l i s ch e G e i st. l i ch e

dev Pastoration im Kan-
^

^ e rn ausgeschlossen, oder
^ îetzt sjch d e r G e f a hr aus,

Fy Buße zu bezahlen
è^^kinJahr iin Gefängniß

^bringen. Wage eS der Groß-

rath von Bern, niit seine» Illustrationen

Stämpfli, Brunner und Bützberger, und

seine „Erekutoren" Teuscher und Boden-

heimcr, diesen I zu votiren, und wir wollen

dann sehen, ob es noch eine» Bundesrath

und eine Bundesversammlung von Staats-

und Ehrenmännern in der Schweiz gibt,

die solch' eine Schande dulden!

8 5. Zur Vornahme von Pontisikalhaud-

lungcu (bischöfliche» JuriöoiklionSakten) im

KantonSgebiet, von Seiten eines auswärtig u,
staatlich nicht aneikannten kirchlichen Oberen

ist die Bewilligung des NcgiernngSratheS er-

forderlich. Diese Bewilligung ist nur auf

Zeit und nur für bestimmte, speziell zu be-

zeichnende Handlungen sz. B. Firmelungen)
zu citheileu und darf au keinen Delegate»

auf bcrnischem KantonSgebiet übertragen wer-
den. Wer ohne eine solche Bewilligung oder

in Ueberschrcitung der in derselben gesetzten

Grenzen Pontifikalhandlungen im Kanton aus-
übt, wird mit einer Geldbuße bis zu Fr. MW
oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren bc-

straft.

Wir übergehen die stümperhafte Gleich-

stellung von „Pontifikalhandlungen" und

„bischöflichen JurisdiktionSakten", ebenso

die vorhin gerügte Absurdität von aus-

wältigen, staatlich nicht „anerkannten"

kirchlichen Obern; wir fragen nur: Wel-

cherlei Pontifikalhandlungen können an

einen Delegate» auf bernischem KantonS-

gebiete übertragen werden? Es sind dem

Bischof zwei vorbehalten: das Sakrament

der Firmung und das der Priesterweihe.

Bekanntlich hat der hl. Stuhl in einzelneu

Nothfälle» die Spendung des ersteren schon

Priestern übertragen, die des zweiten nie.

Also wenn ein bernischer Priester, auch

mit gehöriger kirchlicher Autorisation, die

„Firmelung" spenden würde, so wird er

mit einer Geldbuße bis zu 2?0() Frkn.

oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren

bestrast I Wozu der ganze Lärm? WaS

werdet ihr damit erreichen? Denkt an den

„geheimen päpstlichen Legaten", dem -die

ganze preußische Polizei und Gerichtsgewalt
umsonst auf der Fährte ist I

Endlich: ist das ein Gesetz „betreffend

der Störung des religiösen Friedens", zu

erlassen von der gesetzgebenden Gewalt
eines Kantons, der unter seinen Einwoh-

nern nebst den 66,060 Katholiken noch

sehr verschiedene religiöse Parteien zählt?
Nur eine wird berücksichtigt und gemäß-

regelt, die katholische. Der Kanton Bern

hat 70,000 Angehörige, die in andern

Kantonen niedergelassen sind; nirgends
schikanirt man sie auf eine so ganz ge-

meine und niederträchtige Art, selbst, nicht

in den verschrieenen katholischen Kantonen;
wenn aber ein katholischer Schweizer, der

seiner väterlichen Religion treu bleiben

und sich nicht zur „altkatholischen" Cha-

rakterlosigkeit erniedrigen will, in den Kan-

ton Bern kömmt, so muß er sich seine

Glaubens- und Gewissensfreiheit, seine

freie Ausübung gottesdienstlicher Hand-

lnngen von einer Regierung zuschneiden

lassen, die sich durch rohe, plumpe Gewalt-

thätigkeit verhaßt und durch den Abgang

aller tiefern Einsicht und nobler Gesinnung

vor der ganzen Welt verächtlich gemacht

hat.

H ß. Versammlungen und Zusammenkünfte

von ReligiouSgenosscnschasten, bei denen die

öffentliche Ordnung gestört oder der Sittlich-
keit zuwider gehandelt wird, sollen von Polizei

wegen aufgehoben und die Fehlbaren dem

Richter zur- Strafe überwiesen werden.

§ 7. Für die Verfolgung und Beurtheilung
der in diesem Gesetze mit Strafe bedrohten

Handlungen gelten im Allgemeinen die Vor-
schriften des allgemeinen Theils des Strafge-
setzbuches, sowie diejenigen des Gesetzbuches

über daS Versahren in Strafsachen, jedoch mit
folgenden besonderen Abänderungen: 1) Als
zuständiger Richter urtheilt i» alle» durch die-

scs Gesetz bezeichnete» Fällen erstinstanzlich der

Gerichtspräsident als Polizeirichter uud cS sin-

det von dessen Urtheilen die Weiteröziehung

an die Polizeikammer d?S Appellations- und
KassationShoses statt 2) Für die Untersuchung

und Beurtheilung gilt das für Polizeiübertre-

tungen vorgeschriebene Versahren. 3) Die aus-

gesprochenen Strafen (Buße, Gefängniß) haben

den Charakter von bloßen Polizcistrafen und

es ist die Gcsängnißstrafe bis auf sechs Monate

in einem Bezirksgesängniß und in Fällen von

längerer Dauer in einem von der Justiz- und

Polizcidircktion zu bestimmenden Enlhaltungs-
orte zu vollziehen

H g. Dieses Gesetz tritt nach dessen An-
nähme durch das Volk sofort in Kraft. Der
Regicrungsrath ist mit dessen Vollziehung be-

auftragt.

N a ch w or t. Angesichts einer solchen

Carrikatur von Gesetzesentwurf, welche an-
geblich Friedensstörungen abhalten soll,

thatsächlich aber die Erbitterung über den

Religionszwang im Kanton Bern nur
steigert und weiter verbreitet; angesichts

solch einer frechen Verhöhnung des histo-

rischen Rechtes der Katholiken und der

neuen Rechte, welche ihnen die Bundes-

Verfassung verleiht; angesichts dieser neuen

Insolenz, womit die Regierung von Bern

ihren Trotz gegen die Bundesbehörde fort-
führt, fragen wir: Ist es nicht an
der Zeit, durch ein loyales
B u n d e s g e setz über die Rechte
der Religionsgenossenschaften
die Bundesverfassung näher
zu b e stiin m en und ihre Lücken
in dieser Beziehung zu er-
gänzen? Sie, die Bundesverfassung,

redet von Glaubens- und Gewissensfreiheit,

von Religionsgenossenschaften, von Sicher-

stellung der bürgerlichen Rechte ge-

gen Vorschriften oder Bedingungen kirch-

licher oder religiöser Natur fwelche doppelt
drückend sind, wenn u n b e f u g t e S t a ats-
behörden sie vorschreiben), von freier

Ausübung gottesdienstlicher Handlungen,

von einer Genehmigung der Einrichtung
von Bisthümern auf schweizerischem Ge-

biete durch den Bund. Unlängst hat der

BundeSrath in Uebereinstimmung mit dem

Bundesgericht erklärt, daß die Maßnahmen
der Regierungen zum vorgeblichen Schutz

der öffentlichen Ordnung uud des Friedens

den Bestimmungen der Bundesverfassung

nicht widersprechen dürfen. NichtSdesto-

weniger (um nur Weniges von Vielem

zu erwähnen) beschließt in Genf der Große

Rath, die Frage über daS Besitzrccht an

der Notre Dame-Kirche den Gerichten zu

entziehen; in Bern sind die Katholiken

auS der ihnen von Gott und Rechts wc-

gen gehörigen Kirche verdrängt; in Biel
verschachern die s. v. Altkatholiken die

Kirche, welche rein aus katholischem Gelde

gebaut wurde, um ^/ro ihres Werthes an
die Einwohnergemcinde und diese nimmt
das gestohlene Gut an; seit 16 Monaten

ist die jurassische Geistlichkeit verbannt, seit

mehr als zwei Jahren ist der rechtmäßige

Bischof von Basel von seinem Sitze ver-
trieben. Alle diese Verationen haben ihren

Zweck nicht erreicht, so wenig, als ihr Vor-
bild, die preußischen; die Katholiken sind

fest auf ihren Grundsätzen geblieben und

in der Anhänglichkeit an ihre Kirche nur
bestärkt worden. Allerdings hat sich ihrer
eine tiefe Erbitterung bemächtiget ; dennoch

werden sie ihrem Vaterland treu ergeben

bleiben, aber auch ihrem Recht und ihrer
Manneswürde, trotz der Bubercicn von
Oben und von Unten. Eö hat Alles sein

Maß und sein Ziel und „eine Gränze hat

Tyrannenmacht." Das sollten unparteiisch,

ruhig prüfende Staatsmänner erwägen, und

um wirklich drohende Gefahren von Innen
oder Außen abzuwenden, ein Gesetz zur
Herstellung des Friedens vorbereiten.

Sei es auch, daß man ein solches Gesetz jetzt

unthunlich finde oder überhaupt nichts von -

einem solchen erwarte, immerhin ist es heilige

Pflicht der- Katholiken, die freie und
volleAuS Übung ihres Cultus
in allen Gegenden der Schweiz, die
freie Verbindung mit ihren
kirchlichen Vorstehern, den
Bischöfen, fest und beharrlich zu
verlangen. DaS scheint uns die nächste

und dringendste Aufgabe, angesichts der

übermüthigen Stellung Berns und seiner

Genossen.

i
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Kirchrnpoìilische Druse eines

Schweizers.

(IV.)

Also die Lage. Adam, wo bist du?

heißt meine heutige Frage. Und die Ant-

wort? „Ich schäme mich, vor dir zu er-

scheinen." In der That, so ist'S. Noch

vor drei Wochen glaubte ich, unser« politisch-

kirchliche-Verwickelung, die nachgerade durch

die chronische Dauer an Wärme und In-
tensität verliert, bekomme einen entschie-

denen Ruck »ach linkö oder rechts — ein-

mal durch die schweizerische Abstimmung

über die zwei Gesetzestafeln der lieben

Mutter Helvetia: I. „Du sollst zur Ehe

nehmen und die Ehe wieder brechen können

nach deinem Belieben!" und II. „die bür-

gerliche Stimm- und Wahlberechtigung soll

eine Grenze erst finden beim Kriminal-

gesängniß; innert diesem Kreise werden die

Schweizer gezählt und nicht gewogen—
und dann durch den bundeSräthlichen

Spruch in Sachen deâ jurassischen Rekurses

wider das bernische Verbannungsdekret.

Jene Abstimmung ist nun vorüber und

im Grunde ist nichts entschieden, Niemand

hat gesiegt. DaS eine Gesetz, das Nie-

manden viel nützt, wohl aber Alle mit

Schaden bedroht, ist durchgedrungen, freud-

loS und kraftlos, mit der Perspektive, daß

eS, kaum geboren, wieder sterben wird;
das andere Gesetz, an welchem der Nadi-

kalismuS daS meiste Interesse hatte, weil

es ihm die breiteste Unterlage beim Pro-

letariat und Lumpenthum erworben hätte,

hat das Mehr verfehlt. Noch ist also nicht

AlleS stimmfähig geworden „was da kriecht

und fleucht"; aber mit einem fernern

Stoß dürfte es doch dazu kommen, na-

mentlich wenn die Konservativen schlafen,

gähnen und hinter'm S sen bleiben, wie

eö PrariS ist (mit ehrenwerthen AuSnah-

men). — Und erst der bundeSräthliche

Entscheid in der Jurassiergeschichte. Da

werde der Kukuk aus dem Resultate ge-

scheid! Sind die zwei Monate Frist defi-

nitiv? Oder ist in der elften Stunde die

Frist zu Gunsten einer noblen Regierung

verlängert? Wird diese rekurriren oder in

die Nuß beißen? Wird die rückkehrende

jurassische Klerisei an der Bernergrenze

jenes famose Todtschlägergesetz über die

Bedingnissc des Privatkultus begrüßen —
oder wird ein Rest von Ehrgefühl dieß

Gesetz noch abweisen?

Kurz, unsere kirchlich-politische Lage ist

einer gesunden Lösung um keinen Schritt

näher gekommen; aber die Lösung selbst

ist durch die abortive Krise nur schwieri-

ger geworden. KatholischerseitS war es

jedoch trostvott, das Abstimmungsresultat

der Kantone Solothurn, St. Gallen,
Graubünden und auch Aargau zu ver

nehmen. > Trostvoll war die Erkenntniß,

daß solche gesetzgeberische Machwerke nur
in Folge der Unterdrückung der Kantonal-

stimme sich geltend zu machen vermögen.

Konservativerseits ist jedenfalls der Muth
und daS Vertrauen arrf die Zukunft nach

dieser Abstimmung nicht gesunken, und hat

wohl auch wieder elwaS mehr Vertrauen

aus eine redliche protestantisch-konservative

Partei Platz bei den Katholiken gewonnen.

Hingegen ist der Radikalismus, auch

der extreme, in der Abstimmung noch

keineswegs unterlegen, und namentlich

will er nicht unterliegen; er wird es

wieder versuchen, daS Gleiche, was jetzt

verworfen ist, durchzuzwängen, und eher

als nicht wird eS ihm gelingen.

Ich sehe also unsere Lage keineswegs

als rosig an; allein, so barock dieß tönen

mag, lieber wünschte ich sie noch weniger

rosig, denn wir werden eben die Zeit ver-

passen und nichts thun, bis die Gefahr

unverhüllt herantritt. Hoffen wir, der

ungestüme Eiser einer bekannten radikalen

Clique werde uns daher dennoch bald die

Position schaffen, die uns Konservativen

und Katholiken die günstigste ist, die, daß

wir uns für die Haut zu wehren haben.

Nun noch etwelche flüchtige Streiflichter

auf Einzelnes.

In Genf geht'S gut. Carteret macht

seine Sache vortrefflich. Er ist der Mann,
wie wir ihn noch mancher katholischen

Ortschaft wünschten. Solche Männer ma-

chen den Katholizismus einig und stark,

und vorzüglich sie erwerben uns die Sym-
pathie aller Evlen und Vernünftigen. Wir
werden'S Wohl bald wieder auS einem ge-

wichtigen Munde deS Auslands vernehmen,

in welches Licht solche Carteret-Streiche,

wie sie wieder auf d>e Kirche Notre-Dame

gefallen, schweizerische« Recht und schwer

zerische Freiheit vor dem Forum der civili-

strten Welt (zu welcher aber Preußen«

Reptilienpresse nicht zu zählen ist) bringen.

In Viel ist Aehnliches vorgegangen.

Auf der dortigen katholischen Kirche haftet

noch eine Schuldenlast von 15W0 Frkn

Die Römisch-Katholnchen, welche die Kirche

unter Mitwirkung ihrer Glaubensgenossen

für sich erbaut haben, wollen gern diese

Schuld anerkennen und bezahlen, allein

unter der Bedingung, daß die Kirche ihnen
zum Gebrauch überlassen werde. Dagegen

die Allkatholiken, die nichts daran ge,

steuert haben und die selbst den geringen

Schuldenrest noch als zu große Last ab-

schütteln, treten um das Linsenmuß dieses

Schuldenrcstes die für die Katholiken ge-

baute Kirche den Protestanten BielS ab.

und diese haben so wenig Ehrgefühl, daß

sie den Judenhandel eingehen! Jetzt machen

die Römisch-Katholischen ihr Recht vor
dem Richter gegen solches schreiendes Un-

recht geltend. Möge da nur salomonische

Weisheit die rechteM utter ausfindig

machen! Die ist, es wahrlich nicht, welche

das Kind der Opfer und Schmerzen preis-
gibt! Das vermag ein Weib nur gegen-

über dem gestohlenen Kinde.

In Basel droht über die blühende

katholische Pfarrei auch eine ähnliche Heim-

suchung hereinzubrechen wie über die von
Bern. Ein sog. katholisches Organisations-
gesetz sollte den kirchlichen Verband und

das kirchliche Leben der Pfarrei vernichten.

Glücklicherweise sind die GroßralhSwahlcn

gemäßigter ausgefallen, als die Radikalen

erwarteten. Hoffen wir deßhalb auch, es

werde diese Mäßigung auch der katholischen

Pfarrei zu gut kommen.

Schaffhausen hat seine Stunde

der Versuchung gehabt und sie glücklich,

wenn auch nicht ohne einige Erschütterung,

bestanden. Beinahe hätte ein bedauerliches

Mißverständniß den Rücktritt des Seel-

sorgers zur Folge gehabt. Er hätte übel

gehandelt, aber die Pfarrei hätte noch

größeres Uebel erlitten. Beide katholischen

Pfarreien dieses KantonS wollen nichts

von einem Anschluß an die Oltner kath.

Kirche wissen.

Apropos, in Ölten bereitet sich ein

erlauchtes Concil vor. Hr. Kaiser wird

einige Banknoten mitbringen, Hr. Brosi

etwas neiogelbe Farbe, Herr Christen einige

Stychnintropfen gegen römisches .Pfaffen-

thum, Hr. Gschwind ein neues Broschür-

chen à In Pater Sebastian und den Rest

von den berühmten t? Fr. 7l) Ct. ge-

zwackten DispenSgeldeS, Hr. Herzog ein

neues elegantes Kostüm nebst neuem Sei-

denhut (der alte ist fertig „gefilzt") und

Jedermann wird deS künftigen National-

bischofS gewärtig sein, — ob er kommt,

ob er nicht kommt, ob er wolle, ob man

ihn wolle, ob geweiht oder bloß gewichst

:c rc. Hui vivru verru. Warten's noch

ein bißel ab und machen's, meine Herren,

zuerst ein kleines Glaubensbekenntniß, zu

dem Sie alle aufrichtig zu stehen ange

loben. Nicht wahr, so ist's besser?

InLu z e rn gehl'S auch etwas drunter

und drüber. Jedenfalls ist der Radikalis

mu« in der Hauptstadt unbedingt Meister

und spielt auch den Meister. Allein religiös

ist die Scheidung nicht dieselbe. Es gibt

Konservative, die entschieden um allen

Preis den religiösen Frieden wollen, und

es gibt Liberale, die dem Altkaiholizi«""'

Verachtung zolle», die er nach ftiueu
ene

die
Gebühren verdient. Wir fürchten nur,

üße FricdcnSseligkeit in Luzcrn werde dew

Wühlen von gewissen Stürmern die »

thige Zeit gewähren und die klassische R»^
entgegensetzen, die doch einmal gäh um

wachen wird. Ob. dann das Erwache»

noch helfen wird?
In St. Gallen wird der rcligiöft

Kampf lebendiger, bestimmter, und wU

begrüßen dies. DaS BiSthum Basel h»

durch die Dekrete der DiözesankonfereuZ

und der mithaltenden Regierungen
un

gehen seine Freunde und Beschützer »

an religiöse Orte. Allein am Ende

Saison wollen wir schauen, ob es

Bernern zum Nutzen gereicht hat, die

Ganzen viel an Konsolidirung des Kalh»

liziSmus und an fester Einigung ft>»^

wahren Bekenner gewonnen. Bricht der

Sturm über St. Gallen loS, wird es

dort nicht schlimmer gehen.

Im A a r g au ist die Umsicht uü

das Schonen an der Tagesordnung. ^
letzte Stimmabgabe hinsichtlich der beide»

eidgenössischen Gesetze hat ohne Zweill

diese Richtung gegenüber den schroffen A»

trägen auf Aufhebung der Klöster »»

Stifte befestigt. Der letztversammclte Grê
Rath schob die Angelegenheit wieder am

die lange Bank. Inzwischen sieht

ob's Krieg gibt oder nicht, ob Bismar

im Lauenburgischen erstarkt oder die Gich

kriegt, ob die Kirchenversolgung in Preuße»

durchschlägt, und Anderes mehr, wora»

jetzt viele maßgebenden Regenten in

Schweiz täglich passen.

Ja noch etwas. Der „Bund" hat letz!

hin gejubelt, die Fremden kommen ,,e>»!

weg" nach Bern und in's Oberland. Ä»

dem verstieg das radikale Blatt sich »» ^

bis zur kühnen Weissagung, es we>^

gegen theils Einsiedeln büßen müssen Í»/

die Verleumdungen, mit denen man ^
Schweiz im Ausland angeschwärzt h»^'

Wir gönnen der Bundesstadt und »e»'

Oberlande gerne die etlichen Preisten »»^

Engländer, welche kommen und gehen wet

den, ohne viel Geld zu hinterlassen

die dortige Industrie gehoben zu

Um Einfledeln habe der „Bund" sich ^
fach gar nicht zu kümmern; jedenfa

ich!

d-l

ve»

tholische Kirche im Lande dergestalt ^
drangsaliren. Vielleicht envahit sich

„Wer Unrecht sä't, wird Sturm ernte»'
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Vkrsolgmiy der kalhol. Kirche
im drulsmrn îîeich.
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'^àolio ZVorlri-.)

^

^ Nähere Veranlassungen znr Vcr-
folgung in Deutschland.

Piele Ursache,, im gegenwärtigen Jahr-
"ndeit haben beigetragen, das National-

^
uhl Deutschlands

zu stärken. Die fürch-

gliche Schmach und Erniedrigung, die
^ do» den Soldaten drS ersten Napo-
"ns erduldete, machte klar, daß die Bande
^ Jusammenhkrigkeit der verschiedenen
kutsche,, Völker fester gezogen werden

^ îe», Nych standen tausend Interessen,
' ersuchte», lokale und dynastische alte

Zechte im Wege für ein centralisirteS

Inland, Preußen bahnte den Weg.
eußen war immer ein herzloser und

»
süchtiger Staat. Der jüngste der

.^okn europäischen Staaten und für lange
k" einer der unbedeutendsten, ist er nach

nach die erste militärische Wacht ge-

Wurden. Schon zur Zeit Friedrich des

^ußen war Preußen ein Rivale von
^erreich. Diese Fehde endete zu Un-

unsten Oesterreichs auf dem Schlachtfelds
Sadowa, Auf ein Mal wurden nun

'k kleinern Staaten: Hanover, Sachsen,
sen bvn Preußen verschlungen, und so

'"de letzteres der Vorkämpfer für Deutsch-
'«"dS Einheit.

^
^ber das centralisirte Deutschland war
'Frankreich eine Drohung, sein

^

' krgemicht in den europäischen Ange-

^"peiteir festzuhalten. Von da datirt
^ Unvermeidliche Conflict zwischen Frank-

.ê"h und Preußen, welcher in der Eata-
'°bhe von Sedan endigte.
Der König von Preußen wurde Kaiser

"u Teutschland, und der deutsche Natio-

^Fvlz „nd Enthusiasmus erreichte einen

der hie und da an Fanatismus
8'enzte.

Durch ^n sonderbares Zusammentreffen
""p gerade im Augenblick der Definition

^ päpstlichen Unfehlbarkeit
Funzöstsch.-deulsche Krieg auS; unmit

î^r »ach der Capitulation von Sedan
Viktor Emmanuel Besitz von Rom.

^ Papst mar nun ohne weltliche Macht,
î" wirklich Gefangener. Die Strömung

^tten das neu definirte Dogma war spe-
'kst in Deutschland stark, wo der syste-
'"Mische Streit und Zwist von der JanuS-

^'îki geführt wurde. Frankreich, die äl-

^
^ Tochter der Kirche, lag darnieder,

"îk»d und erdrückt, zu Füßen deS Er-
Die Zeit schien gekommen, wo

die Bande, welche die Katholiken Deutsch-

lands mit dem Papste und durch ihn mit

der allgemeinen Kirche vereinigten, leicht

gebrochen werden konnten. Der Abfall

von Döllinger und anderer Professoren so-

wohl, als auch die Befürchtungen, welche

selbst einige Bischöse während dem Concil

in Bezug aus die wahrscheinlichen Folgen

des neuen Dogmas auöspracheu, machten

Viele glauben, es sei keine große Schivie-

rigkeit, die deutschen Katholiken in eine

Art Nati o n al kirche zu vereinigen, die

dem Staate selbst in Sachen des Glau-
bcnS ganz unterstellt wäre Wir verstehen

nun, wie BiSmarck, der für alle Neli'
gioncn gleichgültig ist, und an nichts glaubt,
als an die StaatSallmacht, zu dem Ent-
schlusse gekommen ist,die religiöse Freiheit,
daö Gemeingut der Christenheit, zu zer
stören. Schon im Monat August.nach
dem Schluß des Krieges mit Frankreich,
sehen wir die norddeutsche Presse, die dem

BiSmark aus den Wink gehorcht, die An-

deutungcn machen, daß Rom immer der

Feind von Deutschland war, daß seine

Ansprüche unvereinbar seien mit den Rech

ten des Staates und die nationale Ent-
Wicklung hemmen und daß nach Prvkla-
miiung der päpstlichen Unfehlbarkeil der

Staat gezwungen sei, seine Autorität zu

wahren. Die Parole, von der officiellen
Presse gegeben, sand im Lager der Ab-
trünnige» Anklang und es war äugen
scbeinlich, daß daS deutsche Reich der ka-

tholischen Kirche den Krieg erklären

werde.

Dann wirkte »och ein anderer Zweck

bei der Verfolgung der Kirche mit. Bis-
marck machte kein Geheimniß daraus, daß

er den AuSbruch einer demokratischen Be-

wegung nach Beendigung des französischen

FeldzugeS befürchtete; er hoffte nun, deren

Gefahr durch die Entzündung von kon-

fessionellen Vorurtheilen im Schooße der

protestantischen Bevölkerung abzuwenden.

(Fortsetzung folgt.)

Wochenbericht.

Schweiz. In dem jurassischen Con-

flikt, hieß eS eine Zeitlang, sei cine Ver-

ständigung zwischen dem BundeSrathe und

der Regierung von Bern eingeleitet wor-

den, in dem Sinne, daß der letztern eine

längere Frist für Aufhebung des Verbau-

nungSdekreteS gegen die jurassischen Geist

licken bewilligt werde. Es war schwer,

an dieses weitere Herabstcigen des Bun-

dcsratheS, und noch schwerer, an einen

vernünftigern Beschluß der Bernerregierung

zu glauben. So kam es auch. Trotz ge-

wichtiger abmahnender Stimmen in der

konservativen, selbst in der radikalen Presse,

schritt der Rath von Bern vorwärts auf
seiner Bahn. In den ersten Tagen deS

Juni reichte er seinen Rekurs gegen den

Beschluß des Bundeörathes zu Handen der

Bundesversammlung ein, und verlangte
nicht weniger als Cassation jenes Be

schlusses in erster, oder Suspension deS-

selben in zweiter Linie, mit dem Beifüge»,
er werde seinen Rekurs mit einem aus-
sührliche» Memorial, der Beleuchtung der

taktischen Verhältnisse sin keuscherischem

Lichte), begleiten. Der Rekurs ist der

Bundesversammlung bereits augezeigt wor-
den. Unterdessen wird die geheime und
die offene Maschinerie spielen, um den

Katholiken ihr Recht nicht werden zu lassen,

da sie weder den^Muth noch die Kraft
haben, eS entschiedener z» fordern. Im
Kanton Bern wurden Petitionen wider
den BundeSrath »nlerzeichnct und Versamm-

lungen zu Unterstützung der Berner Re-

gierung abgehalten und weitere veranstaltet.
DaS „Zürchcr-VvlkSblatt" ruft seine Ge-

treuen für den Mutz und wider die Ultra
montanen »nd die „evangelisch Heiligen
aller Orten" auf; die bernische Sektion
deö VolkSvereinö ruft auf Sonntag den

13. Juni ei re große Volksversammlung
auS allen Theilen des KantonS und
der libcralenSchweiz zusammen,

um zu protest»cn gegen den Beschluß des

BundeörathcS, „welcher unsere bisherige

kräftige beimische Politik in Kirchen-
sachen über den Hansen wirft, welcher
den rebellischen Pfaffen wie-
der z n ihrem v a le r l a n d S v e r-
r ä t h e r i s ch e n T r e i b e n T h ü r u n d

Thor ö f f n e n w i l l." (Unterschrieben

Weingart, Sekretär; Hegg, Präsieent deS

CentralausschusseS und-sechs andere Glie-

der desselben, unter denen auch der Reform-

Pfarrei Zimmermann in Oberbipp figurirl).
Wir verlieren kein Wort über die infamen

Lügen dieses Machwerkes, ebensowenig über

den wahnsinnigen Gedanken, mit solchen

Spektaklern, und wenn sie zu 30.000
zusammen kämen, eine Presston auf eine

Nationalversammlung üben zn wollen.

Nur auf die schamlose Frechheit sei hin-
gedeutet, womit diese Menschen gegen die

„Uebergriffe" der Kirche und das „vater-
landSverrälherische Treiben" der Ultra-
montanen auftreten, im gleichen Momente,

wo sie alle Schranken des Rechtes und

der bürgerlichen Ordnung niederwerfen, die

Bundesverfassung umstürzen und d e n

schwersten Verrath am Vater-
lande üben. Gut, daß es so

gekommen ist, daß die Partei der

rohcn Gewalt und RechtSzcrtretung ihre
Maöke abgeworfen hat. Wir wollen sehen,

wie viele Männer von Ehre »nd Ansehen

sich zn dieser Rotte stellen, und waS Bern
dabei gewinnt. DaS „Memorial" wollen
wir ebenfalls erwarten und unser Bestes

thun, um es inö rechte Licht zu stellen.

Unterdessen führen wir ein Wort der „Ger-
mania" an, welche« sie dem Entwurf des

Friedenstörungsgesetzeö beifügt: „Die freie
Schweiz bereitet sich auf die Nnncrion an

das Nachbarreich vor und sucht daher ihre

Gesetzgebung demselben bereits zu accomo-

diren, die Sache geht dann später einmal

viel glatter ab." Ouvouut eoiwuies, daß

wir nicht zu bald den preußischen Grenz-

pfähl umarmen!
— Z n r a l t k a t h o l i s ch e n B e-

wegung. 1. Den Ruf: „Vorwärts"
(und tiefer hinunter)! welcher an die bis-

hcrigen Lokomotivführer erging, werden

am 14. Juni die Altkatholiken von Basel

formuliicn. Sie beantragen den Ge-

brauch deutscher Meßgebete, die Abschaf-

sung der Ohreubeichte und deö CölibateS.

Die ReligionSvcrbcsseier sind, wie ein

Blatt bemerkt, Commandanten, Eisenbahn-

direkteren, Redaktoren und — ein deutscher

Eindringling. (Siehe dagegen unten die

edle Erklärung der katholischen Ge-
meinde von Basel.) 2. Die Regierung
von Schaffhausen theilt der Centralleitung
der „christkatholischen" Bewegung in So-
lothuru mit, daß die zwei katholischen

Gemeinden in ihrem Kanton nicht in dem

Ding sein wollen. 3. Der Altkatholiken-
verein der Stadt St. Gallen hat gefnn-

den, daß er vermöge seiner ganz außer-

ordentlichen und schwierigen Verhältnisse

zur Zeit noch nicht in der Lage sei, der

christkatholischen Kirche der Schweiz bei-

zutreten und hat in Folge dessen eine

Delegation nicht ernannt. 4. An der

Versammlung zu Ölten wird, so hofft

man, eine Sammlung von wohlthätigen
Beiträgen veranstaltet und das Ergebniß
in die „eidgenössische" Bank gelegt wer-

den, um mit der Zeit die 15,000 Franken
deS Vieler Schelmen- und Bubenstückes

und damit die Schande deö AltkatholiziS-
muö zu decken. Prof. Friedrich in Bern
wird einen glorweichcn Bericht darüber

schreiben*), wie über die deutsche altka-
thoiische Synode, und Psr. B. in L. wird
reisen, um zu sammeln.

Aisthum Wasek.

Solothurn. Pastor Herzog in Ölten
stellte folgenden CopulationSschein auS:

*) Siehe „Bund" Nr. 17S.
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„Der Unterzeichnete erklärt hiemit, daß

Bin; Müller > von und zu Altbüron

und M. St, von und zu Psaffnau

den 6. Mai 1875 in der Pfarrkirche zu

Ölten getraut worden sind."

Ölten, den 10. Mai 1875.

Katholisches Pfarramt

(si^u.) Ed. Herzog,

Siehe nun darüber Luzerner Ehegesetz

vom 11. März 1835, § 4 und Solo-

thucner Rathsprotokoll vom 28, Nov.

1842. Frage: Ist das nicht AmtSmiß-

brauch? Ferner: wie verhält es sich mit

der Copulation, welche Herzog am Fron-
leichnamsfeste 1874 im Pfarrhause vor-

genommen haben soll? (8 l 14 deS So

lothurner EhegesetzeS.)

Bern. Oberrichter Favrot, einer der

bedeutendsten Altkatholiken Berns, ist im

48. Jahre an einer schmerzlichen Krankheit

gestorben.— Pastor Schönenbergcik wurde

entlassen, weil er im R.... über die

Wirthschaft M. in L. zu laut gesprochen,

dann aber wieder zu Gnaden angenommen.

Viel. Bekanntlich ist die katholische

Kirche in Viel schon seit bald zwei Jahren

in Händen der sog. Altkatholiken. Da aus

derselben vom Bau her noch eine Schuld

von über l 5,009 Fr. ruht und die Gläu-

bigcr Recht anzuschlagen drohten, befanden

sich die Herren „Altkatholiken" in einer

verzweifelten Lage; zum Einsacken sind sie

gut; aber wenn'S an'S Bezahlen geht,

sehlt der nsrvrm rsrum. Drei Wege stun-

den ihnen offen: entweder die Kirche den

rechtmäßigen Eigenthümern, den Römisch-

Katholischen zurückzugeben, damit hätten

sie sich aber selbst den Todesstoß gegeben;

— oder die Kirche an eine öffentliche

Steigerung zu bringen; dies wäre aber

nnznlässiig gewesen, indem die Kirche ein

öffentliches Gebäude ist, der Staat daran

einen Beitrag gegeben und die bernisch-

katholische Gemeinde Viel damit ihre Ehre

eingebüßt hätte; — cS blieb also nur ein
Ausweg offen, nämlich die Kirche der

Stadt Biel zu überbinden; dazu hatten

sie aber kein Recht. Deßungeachtet wurde

letzterer AuSweg gewählt. Die Pläne zu

diesem Staatsstreich waren im Dunkeln

geschmiedet worden. Mehrere allkalholische

Psarrversammlunzen fanden statt; groß-

artig wurden dieselben im AmtSbatt und

in den Bielerblättern angekündigt; von

Regulirung der finanziellen Angelegenheiten

der Gemeinde, resp. Bezahlung der Kir-
chenbauschnlden figurirte aber nicht ein

Silbe auf der Traktandenliste; das Alles

figurirte unter der Rubrik „Un vorher-
gesehenes." Auf einmal, am letzten

Donnerstag den 27. Mai, publicirte das

„Tagblatt" die Vorschläge des großen

Stadtrathes an die auf Montag den 31.

Mai angesagte Einwohnergemeindc-Ver-

sammlung, darunter als Nr. 26 : Restau-

rirung der resormirten Kirche um 6000

Franken, Nr. 27 : Ankauf der k a -

I h o l i s ch e n K i r ch e um 1 5000
Frkn. und Nr. 28: Erstellung eines

Geländers vor letzterer um 550 Fr. Die

Budgetvorlage wurde wohlweislich nicht

allen katholischen Einwohnern zugeschickt.

Der 3t. Mai erschien. Man beschloß, die

Büdgetvorlage von Nummer zu Nummer

zu berathen. Es war halb 5 Uhr Abends,

als man bei Nr. 26 anlangte. Die

Sitzung wurde abgebrochen. Um 5 Uhr

gingS frisch ans Werk, und sieh, es fehlte

„kein theures Haupt"; wäre Sparkasfa-

Verwalter Br. König nicht „gestorben",

er hätte sicherlich auch nicht gefehlt. DaS

Präsidium schlägt vor, die drei angegebeneu

Nummern, weil zusammengehörig, mit-
s a m m e n zu behandeln ; — natürlich

Berichterstatter Häuselmann empfahl den

Ankauf der Kirche; sie sei ja billig...
Stadtrath Sattler Ritter, Protestant,
spricht energisch dagegen; die Stadt Biel
habe Kirchen genug ; nur zuviel; der An-
kauf dieser Kirche, um welche sich

die Ultramontanen und die Altkatholiken

streiten, werde dcrStadt keinen
Segen bringen. Hierauf sprach in

längerer ausgezeichneter Rede Herr Alex.

Ràt, Präsident der römisch katholischen

Psarrgenosfenschaft. Seine fein satyrischen,

schneidendlogischen Worte waren vernich-

tende Keulenschläge für die Gegenpartei,

— lauter dpropos. Altkatholikenpräst-
dent Gaßmann, Vice-RegierungSstatthalter,

Sohn deS ehemaligen BordellwirihS im

Hotel du Lac, antwortete mit einer bu-

benhaftcn Schimpfiade über Rom, Jesui

tismuS und Pfaffenthum. Abermals er-

griff Hr. Rsrat das Wort. Mit dem Be-

wußtsein, daß nichts als die Ehre zu ret-

ten sei, spießte er zum Schluß den Hrn.

Vice-Statthalter an die Wand mit den

Worten: „Nun ist die Zeit gekommen,

von der sich Hr. Gaßmann vor 4 Jahren

so viel versprochen, als er sagte: wer weiß,

was wir in etlichen Jahren auS dieser

Kirche machen. Ja, wir haben Sie ver-

standen, Hr. Gaßmann; vielleicht wird

auS dieser Kirche noch ein Hotel du Lac."

Ein wahrer Sturm erhob sich auf diese

Worte; ein Metzger schien bereit, den

Redner an der Gurgel zu fassen. Herr

Advocat Gräub sprach ebenfalls gegen den

Ankauf vom Standpunkt der Toleranz auS;

er citirte daS Urtheil mehrerer protesta«-

tischer RechtSgelehrter, wornach die Ultra-

montanen diese Kirche zu beanspruchen

hatte» ; gab zu verstehen, daß die römisch

Katholischen einen Proceß nicht scheuen

werden und schloß mit dem Rath, eher

den Altkatholiken 15000 Fr. zu schenken,

damit sie ihre Schulden zahlen können.

Elie Ducommun sprach daS Schlußwort,
indem er die Altkatholiken als die wahren

Katholiken darzustellen suchte. Trotz der

eingegebenen Protestation deS römisch-kath.

Kirchenrathes schritt man zur Abstim-

mung. Mit 104 Stimmen gegen 5 St.
wurde der Ankauf der Kirche, die einen

Werth von 150,000 Fr. hat, um den

Spottpreis von 15000 Fr. beschlossen.

Dagegen stimmten nur 2 Protestanten;
aus Gründen hatten sich die römisch Ka-
lholischen der Abstimmung und Theilnahme

an der Versammlung enthalten. Dieselben

leiten einen Proceß vor Bundesgericht M
und legen ihre Hoffnung um so weniger

nieder, als von gewisser protestantischer

Seite auS Protest gegen den Gemeinde-

beschluß eingelegt werden soll, weil der-

selbe nicht nur der Bundesverfassung zu-

widerläuft, sondern auch dem von derselben

Gemeinde kürzlich gefaßten Beschluß, daS

Kultusbudget abzuschaffen.

0 tsmporu o worv»
Jura Die Staatsgewalt hat in

St. Ursanne einen neuen Fortschritt
gemacht und einen Akt aufgeführt, wel-

cher endlich auch den Liberalen, die noch

ein Eigenthum besitzen, die Augen öffnen

sollte. Das Gebäude, welches die Spi-
talschwcstern bewohnten, gehört der Kor-

porationsgemeinde. Sie hat dasselbe im

Jahr 1858 angekauft und für die Schwe-

stern.eingerichtet.

Als nun am 23. April 1875 die

Schwestern polizeilich aus dem Kauton

ausgewiesen wurden, nahm der Inspektor
die Hausschlüssel und gab dieselben nicht

dem Eigenthümer (dem Korpora-

tionsrath), sondern dem Präfekten
Seither verfügt der Präsekt über daS Ge-

bäude wie über S t a a t S c i g ent hum;
dasselbe wird für ein SchulhauS einge-

richtet, zu einer Turnhalle verwendet, und

das AlleS, ohne irgendwelche Begrüßung
des Eigcnthümers So hat die Staats-

gewalt im Jura zuerst die Kirchen, dann

die Pfarrhäuser, dann die Kirchengüter

annerirt und nun ist sie bereits zu den

Korporationsgütern fortgeschritten.

Aargau. Das aargauische Gesetzes-

blatt Nr. 37 (Jahrganz 1875) bringt

Folgendes:
Nachdem bei der Neubesetzung der ka

tholischen Pfarrei Z u r z a ch deren Zu-

theilung zu einem Kapitel nicht verfügt

worden ist, wird laut Beschluß des -

gieruugöratheS vom 17. Mai abhiu

katholische Pfarrer in Zurzach dem La»

kapitel Regensberg zugetheilt. (Verg

8 7 des Regulativs vöm 10. Ho>'^
1870, Ges.-Blatt Nr. 6 vom Jahr-1876)

Der angerufene § des Rcgula'ivs heiß '

„Die katholischen Pfarreien Baden, Rh-'"

felden und Zurzach sind mit dem B-dar

seelsorgerlicher Aushülse an die Geistlich

keit ihrer Kollegiatstifte angewiesen.

„Für den Fall, daß dieses Verhält'^
aufhört, ist die Pfarrei Baden dem "

tionSkreis Wettingen, Rheinseldcu
de>

Stationskreis Möhlin und Zurzach
d-u>

StationskreiS Klingnau zugetheilt."

Da der Aargau sonst es gar

scheut, jeden Augenblick eine neue Vcrord-

nung zu machen und eine früher- wi-d-r

abzuändern, so scheint mau »n Jahr-

1870 die Aufhebung der angeführten
3

Collegiatstifte bereits in ganz»ah^
Aussicht genommen zu haben.

Immerhin ist aber die neue landcsva

terliche Verfügung von Interesse. îW

gediegen ist die Motivirung der Z"th'"

lung der Pfarrei Zurzach zum Landkap'

tel Regensberg: „Nachdem -

Zutheilung nicht verfügt worden

So kann man freilich AlleS motivir-"-

wettn man sagt: „Nachdem dies nick

bereits geschehen ist, so machen wi> ^

"â" alS
Offenbar handelt die Regierung/

ob das Stist Zurzach bereits ausg-h-^"

wäre, während diese Angelegenheit vo»>

Großen Rathe noch nicht erledigt im

Man verfügt also über den Nachlaß, ^
vor der Tod (Todtschlag? erfolgt ist

Sodann ist eS interessant, zu s-h^

wie die Regierung einfach den „abg-s-b

ten" Bischof beerbt hat, indem st- bl-

von sich aus die Pfarreien nach Beli-b-"

den Kapiteln zutheilt, in unserem F" ^

noch in die Verhältnisse eines zur A'
wenigstens noch zu Recht besteh-"^"

Stiftes eingreift.

Freilich sind uns solche staatSomn'p^

tenzlichen Akte nicht neu und darum

wundern wir uns darüber nicht, aber

ist immer von Interesse, sie zu register-"

und ein wenig an'S Licht zu halten,

deren Fadenscheinigkeit zu constatiren.

— Die „Botschaft" enthält unter''"

8. Juni folgenden Leitartikel, t'en

der allgemeinsten Beachtung einpf-hl-"

möchten:

Domherr Mrttauer. Mehrere Blatts

berichteten aus den Großrathsverha"^

lungen vom 25. Mai, daß die aargä'"'

schen Domherren um einen Ruh-S^
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nick»
/gekommen seien. Es ist dies

richtig- sondern sie begnügten sich

e k
Proteste gegen ihre Amts-

^»ng und die Ablösung des Kantons
5°'" ^^thum Basel. — allerdings in

^
gerechten Erwartung, das» wenigstens

iw" ^îsidirenden Domherren, K.
ettauer in Solothurn, ein Ruhegehalt

îst'Mmt werde. Es waren beim h. Re-

^rungsrathe Schritte geschehen, um für
hochbejahrten Geistlichen einen sol-

Z» erwirken Da sich Herr Mettauer
" Änrücknahme seines Protestes nicht

^schließe» konnte, so stellte die Regie-
A'g beim Großen Rathe den Antrag:

» 6 seien den drei aargauischen Domhcr-
^ Ruhegehalte zuzusprechen."

îe HH. Stiftspröpste Hnber in Zur-
H und Frei in Bade» können einen

^^iellen Entgelt versck'ineizcn, so be-

îgt >ie wäre», einen solchen zu bean-

>
^Uchxn. Meltauer hingegen hat

gesicherte Stellung im Aargau ver-
^îiu und ist als residirender Domherr
'Pig auf den Domherrengehalt ange-

hend
^)uu in den 70ger-Jahren stc-

' kann er sich nicht mehr um eine

^isorgspfründe umsehen, und das ein-

^ Priesterasyl im Aargau, das mit

^ Aushebung bedrohte Stift Zurzach,

^

ihm
verschlossen. So ist Herr Met-

A'er buchstäblich auf hie Gasse gestellt,
ist, vom Unrecht zu schweigen, hart,
hart.

Selbst den Mitgliedern aufgehobener
ibster wird eine jährliche Pension be-

'Amt, damit sie nicht betteln gehen,

s lb^ verhungern müssen. Wie viel
^ Mar »ach Zertrümmerung des Dom-
Mtels ^ erwarten, daß ein aargauischer

.^itpriester, welcher 40 Jahre hindurch
seinem Heimalhkanton als Seminar-

Aer, Pfarrer und Dekan gewirkt und
'P abgemüht hat, nicht in'ö Elend ge-
uvßen werde.

^>e aargauischen Katholiken, vorab die

östlichen, werden ' es als eine Pflicht
^ Gerechtigkeit und der Liebe erkennen,
î" greisen hülslosen Domherrn Mettauer

zu verlassen. Wie sie EugeniuS
immer als ihren rechtmäßigen Bi-
betrachten, so auch dessen Domkapi-
als den rechtmäßigen bischöflichen

«enat.

^
^ ist übrigens für den katholischen

^udestheil eine fortwährende, tiefe Krän-
g- daß man ihm gegen seinen ausge-

'vchenen Willen den Bischof genommen
ihn vom BisthumSverbande loöge-

^u hat. Wir befinden uns von Staats-
Pu im Wirrwar einer kirchlichen Anar-

chie. Ein solcher Zustand ist auf die

Länge unhaltbar. Möge die bevorstehende

Partialrevision der aargauischen Verfassung

auch den Katholiken gerecht werden und

ihnen die Freiheit geben, nach ihrem
Glauben und Gewissen sich zu organisiren.

— Die Gemeinde Sins hat eine

freiwillige Sammlung für Anschaffung

»euer Glocken angeordnet und bereits die

schöne Summe von 2900 Fr. dafür zu-

sammengebracht.

Baselstadt. Die zahlreich versammelten

Mitglieder der römisch-katholischen Kirch-

gemeinde von Basel haben am vergangenen

Sonntag einstimmig beschlossen, den Staats-

behörden Folgendes zu erklären: Die Ge-

mcinde könnne, ohne dem katholischen

Glauben untreu zu werden, sich dem Kir-
chenartikel der neuen KantonSverfassung

nicht unterziehen und werde es daher auch

nicht; sie wolle gestützt auf ihr Recht und

auf die Gewähr der Bundesverfassung eine

freie römisch-katholische Gemeinde sein und

bleiben; gegenüber der Negierung sei die

Erwartung auSzusprecben, der Staat werde

die römisch katholische Gemeinde im Fort-
bestände nach bisheriger Weise nicht stören.

ZZisthum St. Hassen.

St. Gallen. Der Hochstw. Bischof hat

in einer einläßlichen Eingabe an den Re-

gierungörath die Absetzung des Pfarrers
Falk nach Princip und Veranlassung als

unstatthaft nachgewiesen und unter Rcchtö-

Verwahrung daö Gesuch gestellt, der Amts-

entsetzung keine Folge zu geben. Ebenso

hat Hochderselbe die Zustände am Lehrer-

seminar beleuchtet und bezügliche Begehren

gestellt. Selbstverständlich wurden beide

Eingaben vom Rcgierungsralhe zurückge-

wiesen; daß damit daö gerechte Begehren

nicht dahin fallen wird, versteht sich eben-

falls.

— Eingesandt von W y l.
Welchem Touristen, Geschäftsreisenden und

Wanderer, der auf den glatten Schienen

der daherbrausenden Eisenbahn von St.
Gallen oder dem Toggenburg dahergleist,

winkt nicht daS fürstliche Städtchen Wyl
in seiner so freundlichen, bencidenSwerthen

Lage freundschaftlich einladend entgegen!

Und welcher beobachtende Freund des Schö-

nen denkt nicht bei dessen Anblick: Hier
ist schön und gut wohnen Ja, wahrlich!

Wyl bietet gar viel Erhebendes für Geist

und Gemüth, viel Schönes und Erfreu-

licheS für's Aug und Herz, viel Nützliches

und Angenehmes für'S Leben. Da florirt
neben dem Atelier des Künstlers, das in-
dustrielle Etablissement deS einflußreichen

und unternehmenden Fabrikanten; und

was auch vielen Andern von konservativer

Gesinnung zur Nachahmung empfohlen

werden könnte, sind es hier gerade die

konservativen Größen, welche der Industrie
ihre Aufmerksamkeit und Kräfte widmen,

und tausend und lausend Händen Arbeit

und hundert Familien Brod verschaffen.

Die verstehen eS, konservativ in Gestn-

»ung, liberal im schönen Sinne des Wor-

teS durch ihre Opferwilligkeit zu sein.

Mit dem Blühen der Kunst und Industrie

geht hier die Hebung des Handels und

Verkehrs Hand in Hand. Der alle Dienst-

tage einfallende Markt kann seit dem Bc-

stehen der Toggenburgerbahn zu einem der

bedeutendsten Wochenmärkte gezählt wer-

den. Darum vergrößert sich Wyl zu einer

bedentungövollern Stadt der St. Galli-
schen Lande; neue Häuser an der Straße

nach der Eisenbahn erstehen auS dem Bo
den wie die Blumen im Frühling. Pri
vaten und Behörden wetteifern in der

schwungvollen Verschönerung der Stadt
und in der Schöpfung zeitgemäßer nütz-

sicher Einrichtungen. Daß bei all' den

lobenöwerthen Bestrebungen für'S Gute

und Schöne der herrliche Wyler-Weinberg

nicht unbeachtet bleibt, läßt sich von selbst

denken, besonders wenn sich diese Arbeit

so golden lohnt, wie letztes Jahr. Wer

aber meint, der gemüthliche Wyler habe

nur Geist und Sinn für materiellen Fort-

schritt und finde nur Genuß am perlenden

„Wylbergcr" oder am trefflichen Gersten-

fast, wie ihn die Hosbrauerei produzirt,

der täuscht sich sehr. Ueber dem Streben

nach irdischem Wohlstand und wohlthuen-

der Freude deS Herzens wird daS geistige,

religiöse Element nicht außer Acht gelassen.

Und zur Ehre Wyls gereicht es, daß ge-

rade seine strebsamsten, einflußreichsten und

wohlhabendsten Bürger für die konservativen

Prinzipien und für die katholische Sache

unerschrocken mit Wort und That ein-

stehen. Wer sich vom gläubig religiösen

Sinn, der da noch in den Herzen lebt,

überzeugen will, der komme und schaue,

mit welch' lebhaftem Interesse, mit welch'

großer freudigen Theilnahme jeder Anlaß

erfaßt wird, um die religiöse Gesinnung

kund zu geben. Wit welchem Glanz und

mit welch' köstlicher Pracht wird z. B.
da nicht die Fronleichnamsprozesston ge-

feiert. Die ganze Stadt kleidet sich in
festlichen Schmuck und alle Straßen sind

in einen prunkenden, bunten Lustgarten

umgewandelt. Ein hoffnungsvoller Strahl
in den trüben Wolken dieser Zeit leuchtete

die dießjährige Maiandacht. Noch nie

wurde selbst an Werktagen diese Andacht

in der niedlichen Kapuzinerkirche so zahl-

reich besucht, wie dieses Jahr. Und wer
wollte die Kopf an Kopf gedrängte Menge

zählen, die an den Sonn- und Festtagen
in den erbaulichen MaiandachlSpredigten
Belehrung, Erbauung und Trost suchte?

ES war aber wirklich ein trostreicher,

geistiger Genuß, die dießjährige» Festredner

der hl. Maiandacht zu hören und es wird

besonders den verehrten Lesern geistlichen

Standes nicht unwillkommen sein, die

Themate dieser GelegcnheitSreden in Kürze

anzuführen. AlS EcvffnungSredner trat
unser allverehrte, ebenso als ausgezeichneter

Redner, als auch als trefflicher Musiker

berühmte Herr Pfarrer Bischof auf und

sprach in begeisterten Worten: I. ü b e r
den Grund der Marienvereh-
rung und II. über die Früchte
der Marienverehrung. Etwas
schüchtern, aber in tief durchdachter und

rhetorisch ausgearbeiteten Rede sprach dann

am hohen AussahrtStage der Hochw. Hr.
K aplan Fräse! von Jonschwyl I. v o n

der überaus großen und II. wirk-
samen Liebe Mariens. Ihm
folgte der Hochw. Hr. Kaplan Eoelmann

in Mörschwyl und stellte Maria als „die

Helferin der Christen" dar, die

da I. helfen könne, II. helfen
wolle und III. helfen werde. Aus

rührende und praktische Weise legte der

Hochw. Herr Pfarrer Wättenschwyler I.
die Pflicht und II. die Art und Weise deS

A b e n d g e b eteS der frommen Zuhörer-
schaft an'S Herz. Ein originelles Thema

behandelte der Hochw. Herr Kaplan Gehr
in Waldkirch, nämlich: „die Wechselbe-

ziehung der Anbetung Jesu im hl. AltarS-
sakramente zur Verehrung Mariens" und

sagte: „I. Der katholische Christ kann

Jesum im Wen. Altarssakramente nicht

gebührend anbeten, ohne Maria zu ver-

ehren. II. Der kathol. Christ kann das

hl. Meßopfer nicht würdig feiern und an-

hören, ohne Maria zu verehren; und

III. der kathol. Christ kann Jesum in der

hl. Kominunion nicht würdig empfangen,

ohne Maria zu verehren."

Am Schlußfeste schiderte der Hochw. Hr.
Domvikar Hauser in St. Gallen in be-

geisterter und fesselnder Beredsamkeit I.
Maria, die Lehrmeister in der Liebe GotteS

durch ihr Beispiel, und II. Maria, die

Vermittlerin der Liebe Gottes durch ihre

Fürsprache.

Daß diese aus der Tiefe des Herzens

gesprochenen Reden auch tief zu Herzen

gingen und manch' heilsbegierige Zuhörer

zu heißen Thränen rührten, läßt sich leicht

begreifen und nicht ohne nachhaltige edle
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von

M. Köchle-Sequin
in Solothurn,

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in feinsten und gewöhnlichen Stoffen,
für alle kirchlichen Bediirfnisie, deutsches und französisches Fabrikat,
in stilgerechter Ausführung nach kirchlicher Porschutt in gothischen
und gewöhnlichen Formen. In Spitzen große Auswahl. In Lein-
zeug alles Nöthige. Stearin-, wie feinste Wachskerzen in billigem
Preis. JnOrnamenten, was für die Kirche nöthig ist, Zeichnungen
ohne Zahl, Blumen für Altar und Trauer Anlässe in Auswahl.

Reparaturen werden prompt und billigst besorgt, in Paramenten
und Ornamenten. So können auch Fourniture» jeder Art bezogen
werden.

Solide Waaren und Arbeiten zusichernd

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.

Wirkung wird die diesjährige Maiandacht

sein.

Der edle Sinn für'S Religiöse zeigt

sich bei den gebiloeten Wylern nicht bloß

durch ihre innige Theilnahme an srommen

Andachten, sondern auch durch ihre opfer

willige Liebe für religiöse, humane und

gemeinnützige Zwecke. Wo ein edleS Werk

durch die Opfer edler Herzen in- und

außer den Grenzen des KantonS gestiftet

und gefördert wird, da belheiliget sich Wyl
immer mit namhasten Beiträgen. Ge

müthlich von Natur ist der Sladtbürger
auch mitleidsvoll und wohlthätig, wo eö

gilt, Gutes in'S Leben zu rufen. DeS

Guten viel hat das schöne Wyl.

Aisthum Khur.

Zürich. Am Tage vor dem letzten Fron-
leichnamöscst langte vom hl Vater PinS IX.
eine sehr schöne und große Monstranz
als Geschenk für die katholische Gemeinde

in Zürich an. Vor zwei Jahren beschenkte

der hl. Vater die katholische Gemeinde in

Zürich mit Fr. Z000 und letztes Jahr
mit Fr. 1000, und nun hat er ein blei-

bendeS Andenken von viel höherm Werthe

denselben vermacht. Diese Gemeinschaft

der Katholiken mit dem hl. Vater begreift

Etwas, waö Bismarck mit seinen Na-

tionalliberalen nie zu Stande bringt „Die
Tyrannen sterben ohne Kulmann, die

hl. Kirche aber überlebt sie Alle."
(Centralschweiz.) >

Comite's. Nun begannen die Vorträge

über die zeitgemäßen wichtigen LebenSfra-

gen, wie z. B.: Ueber die „gegen-
wärtige Lage der Katholiken
-n der Schweiz" von Hrn Natio-

nalrath W u ille r et; über die „Lage
der Katholiken im Jura" von

Fürsprech F olle t gte, welcher mit

mehr als 90 Jurasstern am Feste An-

theil nahm; wie „de r Gla u be er-

halten wird und wie erver-
loren geht" von Hrn alt-Staats-
Rath Thor in; über die „soziale
Ar b e iIe r s r ag" von Pfr. Comte;
über die „soziale la n d w i r th-
scha f tliche Frage" von Hrn.

Grand; über die „Gefahren un-
serer Tage" von Großrath G e-

n o ud und Hrn. R e i n zler; über die

„P r e s s e" von Hrn. R o u illon :

über die „Pflichten der k a t h o l.

Jugend" von Hrn. Heiner rc. :c.

Den Schlußvortrag hielt H-. Chorherr

Schordcret über die „kirchlichen
Rechte und Pflichte n".

ES wurden Telegramme an Se. Hl.
Papst PinS IX. und an die Hochwst.

Bischöfe der Schweiz gerichtet und eine

Adresse an die kath. Brüder im Jura und

in Genf erlassen.

Um V- 9 Uhr bis Mittags 1 Mr
hörte die Versammlung mit gespannter

Aufmerksamkeit, den gutgeleiteten Verhand-

lungen zu, dann begab sich dieselbe zur
Kirche, wo das Lied »Tu Luisss »ux
pimls ein Laorö-eogur» vom Volke ge-

sungen und das Weihgebet zum „Herz
Jesu" gesprochen wurde.

Ein Festesien im Freien bildete den

Schluß, in welchem Toaste, Lieder und

Musik wechselten und eine wahrhast christ-

liche Gemüthlichkeit und Einigkeit waltete.

Es war ein schönes, gelungenes Volksfest,

welches nicht nur unter den Mitgliedern
des PiusvereinS, sondern in dem Herzen

des Freiburger-Volkes im gesegneten An-

denke» bleiben wird.

Aisthum Genf.

Genf. Die sogenannte „Kommission
der Notre-Dame-Kirche", welche die Kir-
chenthüren verrammeln und dieses von

der katholischen Welt erbaute Gotteshaus

absperren ließ, hat vom Großen Rath
eine Generalabsolution für ihre

bisherigen Thaten erhalten. Nach einer

langen und hitzigen Diskussion sprach der

Große Rath auf den Antrag MoriaudS

der Kommission seine Zufriedenheit aus.

î Diese ganze Angelegenheit geht im Grunde

Aisthum Lausanne.

Freiburg. Montags den 7. Juni ha-

ben in Antigny die Freiburger Sektionen

deS Schweizer PiusvereinS ihr Kantonal-

fest gefeiert. Aus allen Theilen des

Kantons waren 6—8900 Menschen her-

beigeeilt, mit Fahnen und Musik; eS war
im vollen Sinne des Wortes ein katholi-
scheS Volksfest. Zuerst wurde in der

schönen, großen Kirche die hl. Messe ge-

feiert. Dann wollte Sr. Gn. Bischof

M a r ille y die Kanzel besteigen, allein,
da nur ein kleiner Theil in dem Gottes-

Haus Platz fand, so sah sich Se. Gn.

der Bischof genöthigt, im Freien eine Tri-
büne zu besteigen. Mit apostolischer Kraft
sprach der greise Oberhirt an daS Herz

des Volkes, welches mit heiliger Ausmerk-

samkeit die Worte seines innig geliebten
VaterS vernahm.

Hr. F. v. Gendre, Präsident, er-

mahnte hierauf die Versammlung mit
einer eben so gediegenen als begeisterten

Ansprache, und Gf. Scheret-Boccard
brachte derselben den Gruß des Central-

Inländische Mission.den Großen Rath gar nichts an, da

die Gerichte den Eigenthums-Prozeß
bereits in Verhandlung genommen haben.

G F a z y hat im Großen Rath einen

Antrag auf Trennung der Kirche
vom Staate gestellt.

— Nach neueren Privat-Berichten
soll eS in Genf nun mit den Zerstö-

rungen rasch vorwärts gehen. Gestützt

auf die großräthliche General-Absolution
hat die „Kommission ' die Siegel von
der Thüre der Notre-Dame Kirche ent-

fernen und dieses GotteShauS dem allka-
tholischcn Slaatspastorcnthum zur Ver-

sügung stellen lassen. Wie die römisch

katholischen Geistlichen hörten, daß man
die Siegel entferne, eilten sie auf den

Platz und widersetzten sich der Besitznahme

der Kirche. Allein ihre Einsprache wurde

von den Behörden nicht berücksichtigt;

die Polizei führte die pflichttreuen Prie-
ster, die sich für ihr Eigenthum wehrten,

über die Kirchentreppe hinunter und ver-

weigerte selbst die Annahme einer schuft-

lichen Protestation.

Auch über daS Pensionat in Ca-

ronge ist das TodeSurthcil gesprochen und

selbst die barmherzigen S chwe-

stern, welche die Armen und Kranken

Pflegen, sind zum Exil verurtheilt.

Artefkasten. S. in L. Die „Erklärung"
kam uns erst am 10. d. zu, und konnte

darum nicht mehr aufgenommen werde».

I. Gewöhnliche V-re i n s b ei " â-I -

Uebertrag lagt Nr. 23: Fr. ^Au» der Pfarrei Untcr-Endingen >,
>

„ „ Kreuzliiigen von
^

Frau Sch.
^

Von der Station Langnau-Gatti-
kon "

Von der Stadtgemeinde Zug nebst

Frauenkloster Fr. 30 6k>2. "
Durch Hochw. Hrn Spitalpfarrer

Schuyder: Aus der Stadtpfar-
rei Luzeru «

^0-

^>3 223, Z»

II. Mission» so» d.

Uebertrag laut Nr. 24- Fr. 46lS. SS

Durch die Tit. Amtschreiberei in
Solothurn: Legat des Hochw.

Hrn. Pfarr-Resignat Franz Zos.

Tschan von Balsthal in Solo-
thurn (nebst MarchzinSvergü- ^
tung und abzüglich Fr 80

ErbSgebühr)

Dcl Kassier der int.
Pftiffer-Slmiger in entern-

Bei der Expedition eingegangen:
Au« der Pfarr-i Montlingen Eichenwic» :

Für die inländische Mission Fr. 35. ^
Vom PiuSverein Stesn-Münchwyler--

Eiken und Sisseln (an der Ver-
sammlung eingezogen):

Für die kathol. Kirche in Ölten „
3. 3

Für die kathol. Kirche in Dulliken-
Starrkirch 6. 3-


	

